
Der Schwertransport erregt auf
seiner Fahrt vonDallenwil nach
Ennetbürgen viel Aufmerksam-
keit mit seiner ikonischen
Fracht. Unübersehbar liegt auf
dem Tiefladewagen die Nid-
waldner Fahne: Ein weisser
Schlüssel prangt auf rotem
Grund. Materialisierung und
Dimensionen haben es in sich:
Fünf auf fünfMeter gross ist die
Fahne auf gewölbtem, zwei
Zentimeter dickem Stahl. Für
den Transport war eine Spezial-
bewilligung nötig.

Mit der Ankunft in der
Herdern an diesem Freitag-
nachmittag sindallerdingsnoch
nicht alle Herausforderungen
gemeistert. Schliesslich soll die
Fahne weitherum sichtbar als
Mittelpunkt der Iheimisch «we-
hen». «Der Masten muss vier-
mal so hoch sein wie die Fahne
breit», erläutert Christof Dur-
rer, Projektleiter der Werner
Keller Technik in Dallenwil.
Entsprechend hoch ist der Me-
tallmast: 20 Meter, zusammen-
gesetzt aus zwei Elementen.
Der obere Teil wird aufgesetzt
und bleibt beweglich, damit
sich die Fahne imWind drehen
kann,nichtnurausästhetischen
Gründen. «Wäre die Fahne
starr, wären beiWind die Kräfte
zu stark, die auf die Konstruk-
tionwirkenwürden.»

Hinausstrahlen
wie einKirchturm
Mit einem riesigen Pneukran
undHebebühne wird die Fahne
montiert – zur Freude aller Be-
teiligten und zahlreicher Schau-
lustigen. Das Wahrzeichen der

diesjährigen Iheimisch, jener
Nidwaldner Gewerbe- und Er-
lebnisausstellung mit rund 250
Ausstellern aus Nidwalden, En-
gelberg und Seelisberg, ist ge-
hisst, gut einen Monat vor der
Eröffnung.

Eine Fahne, nicht aus Stoff,
sondern aus Stahl, ist ausserge-
wöhnlich, ebenso die Dimen-

sionen. «Wir wollen bewusst an
dieGrenze des technischMach-
baren gehen, zeigen, was im
Metallbau alles möglich ist. Die
Fahne soll wie ein Kirchturm
weit über das Iheimisch-Gelän-
de hinausstrahlen und für die
Iheimisch-Besucher zum Treff-
punkt und Mittelpunkt wer-
den», erklärt Christof Durrer,

ohne die Kosten verraten zu
wollen. Zudem strahle die Fah-
nemit demNidwaldner Schlüs-
sel auch eine grosse Symbol-
kraft aus. Sie stehe für einheimi-
sches Schaffen, das weit über
die Kantonsgrenze hinauswirkt.
So erstreckt sich unser Markt
beispielsweisebisnachZürich»,
erzählt er stolz.

Alles begann
mit einerHandskizze
Er und sein Team blicken auf
einen Produktionsprozess zu-
rück,derallebisherigenDimen-
sionen des 93-jährigen, in vier-
ter Generation geführten Me-
tallbauunternehmens sprengt.
Alles begann an der letztjähri-
gen Weihnachtsfeier mit einer
Handskizze. Bis zum fertigen
Produkt war es ein langer Weg.
«Eine der Herausforderungen
war die Statik. Die Fahne wiegt
vier und der Mast fünf Tonnen.
Siemüssen gut verankert sein.»
Dafür musste ein rund 40 Ton-

nen schweres mobiles Beton-
fundament erstellt werden, ver-
stärkt mit einem Metallkreuz,
wie man e s von Baukranen
kennt. Wegen der Nähe zum
Flugplatz hatte auch das Bun-
desamt für Zivilluftfahrt noch
einWörtchenmitzureden.Auch
galt es, sichmit den anderenbe-
teiligten Unternehmen abzu-
sprechen und mit genug zeitli-
chem Vorlauf das Rohmaterial
zu bestellen, was eine voraus-
schauende Planung voraussetz-
te. «Es ging bisher alles glatt
über die Bühne», zieht Christof
Durrer erleichternd Bilanz.

Die Fahne wurde von einer
für Walz- und Biegetechnik spe-
zialisierten Firma aus der Ost-
schweiz gewölbt, um annähernd
jene Form zu erlangen, die eine
gewöhnliche Stofffahne hat,
wenn diese im Wind weht. Die
gesamte Produktion der restli-
chen Bauteile und die gesamten
Vorbereitungsarbeiten wurden
durch Eigenleistung der beiden

Matthias Piazza FirmenWernerKellerMetallbau
AGinHergiswilundWernerKel-
lerTechnikAGinDallenwilgetä-
tigt. Die 25Quadratmeter grosse
Fahnenfläche wurde schliesslich
beidseitig rot gespritzt. Und vor
zwei Tagen bekam die Flagge
dann in der Halle der Werner
Keller Technik AG in Dallenwil
durch Paintstyling das fertige
Aussehen.MitweisserFoliewur-
de der Schlüssel gestaltet. Auch
die beiden mächtigen Masten,
vergleichbar mit den Masten
einer Gondelbahn, bekamen
dort das Finish.

Sie soll
weiter «wehen»
Dafür verzichteten die drei
Unternehmen dieses Jahr auf
einen Stand. «Statt etwas zu
bauen, das nachwenigenTagen
wieder verschwindet, wollten
wir etwas schaffen, das bleibt.»
Denn, wenn die Iheimisch am
17.Mai endet und die ganze Inf-
rastruktur abgebaut wird, soll
die Fahne nicht etwa dem
Schmelzofen zum Opfer fallen,
sondern an einem anderen Ort
in Nidwalden für die Ewigkeit
«wehen». Über den Standort
und die Details habe man sich
bishernochkeineGedankenge-
macht. «Zuerst freuen wir uns
auf die Iheimisch.»

Ivan Zumbühl, OK-Vizeprä-
sident der Iheimisch, ist beim
Anblick der gehissten Fahne
überwältigt. «Die Fahne ist ein
absolutes Highlight, ein Wahr-
zeichen der diesjährigen Ihei-
misch, die vonWeitem sichtbar
ist und für viel Aufmerksamkeit
sorgen wird – und hoffentlich
danach einen Ehrenplatz im
Kanton bekommt.»

«Estamòs à procura: pedreiro/
operador de pedra natural. Lo-
cal de trabalho: Pedreira Guber,
6055 Alpnach.» Alpnach? Ja,
richtiggelesen.Füralle, diekein
Portugiesisch sprechen: Die Al-
pnacherFirmaGuberNaturstei-
ne AG sucht für ihren Betrieb
Fachkräfte als Steinhauer, res-
pektive Steinmetze.

Ob Pflastersteine, Mauer-
steine, Platten oder Spezialan-
fertigungenaufMass:DieGuber
NatursteineAGbietet einebreite
Produktpalette aus Quarzsand-
stein, der im In- und Ausland
Verwendung findet. Um den ro-
hen Fels in diese Produkte zu
transformieren, braucht es je-
doch Fachwissen. Dieses holt
sich dasUnternehmen vor allem
bei Fachleuten aus Portugal.
«Die portugiesischenFachkräfte
sind zurzeit europaweit ge-
sucht», erklärtMichaelKluser.

Der Geschäftsleiter der Ob-
waldnerFirmaerklärt aufNach-
frage,dassmanerstmalseinsol-
ches Inserat auf Portugiesisch
geschaltet habe. Man habe pa-
rallel auch eines auf Deutsch
veröffentlichen wollen, auf-

grund eines internen Missver-
ständnisses wurde dann jedoch
nur das Portugiesische geschal-
tet. «Wir möchten mit diesem
Vorgehen keine Schweizer
oder anderssprachigen Arbeit-
nehmenden ausschliessen. Ge-
mäss unserer Erfahrung verfü-
gen jedoch überdurchschnittlich
viele Portugiesen über das
Know-how, das wir benötigen.»
In der Schweiz gebe es keinen
entsprechenden Lehrgang für
diese spezifische Tätigkeit. In
Portugal hingegen seien ganze
Dörfer und Regionen im Stein-
bruchtätig,erklärtKluserweiter.

Eine 120-jährige
Tradition
Seit 1903 wird der Guber-
Quarzsandstein hoch über Al-
pnach abgebaut und im Stein-
bruch der Obwaldner Firma
verarbeitet. Im Jahr 1986 muss-
te die damalige Firma den Be-
trieb einstellen. Bereits ein Jahr
danach wurde die heutige Gu-
ber Natursteine AG durch pri-
vate Aktionäre gegründet. Seit-
her wird die lange Tradition des
Steinabbausweitergeführt.

58 der 81 Mitarbeitenden
sind portugiesischer Herkunft –

vor allem in der eigentlichen
Steinverarbeitung. «Bei uns
arbeitenseitmindestens40Jah-
ren Portugiesen, oftmals sehr
langjährige Mitarbeiter. Pen-
sionierungen solcher Leute stel-
len uns jeweils vor grosse He-
rausforderungen», so Kluser.
Er spricht von sympathischen,
arbeitswilligen und zuverläs-
sigen Arbeitskräften, die ihren
Berufmit Stolz ausüben.

Irene Infanger

DieAlpnacherFirmagehtunter-
schiedlicheWege bei der Rekru-
tierung der gesuchten Fachkräf-
te. Viele portugiesische Arbeit-
nehmende seien durch bereits
hier Arbeitende rekrutiert wor-
den. Das Unternehmen infor-
miert dieMitarbeiter via Plakate
über freie Stellen, agiere aber
auch stark auf Social Media und
kontaktiert insbesondere portu-
giesische Treffpunkte, soge-

nannte Centros Portugueses.
«Die Portugiesen sind eine der
grössten Diaspora in der
Schweiz. Wir hoffen darauf, in-
nerhalb dieser Diaspora die ge-
suchten Spezialisten zu finden.»
Kluser betont jedoch auch: «Wir
konkurrenzieren mit anderen
europäischen Firmen um diese
Fachkräfte.» Gerade jüngere
Portugiesen zeigten sich flexibel
undwürdennacheinpaarJahren

in ein anderes Land wechseln.
Entsprechendwichtig seien gute
Anstellungsbedingungen.

Firmaunterstützt
Mitarbeitendemit Kursen
Die Guber Natursteine AG geht
deshalb auf die Bedürfnisse
ihrer Arbeitnehmer ein und ge-
währt ihnen etwa die Möglich-
keit, über Feiertage frühzeitig
ins Heimatland zu reisen. Auch
einen Deutschkurs bietet sie
ihnen kostenlos an. Im Gegen-
zug können Nicht-Portugiesen
einen Portugiesischkurs besu-
chen – alles auf dem Areal der
Firma.AuchderChef selbst sitzt
am Donnerstagnachmittag je-
weils im Sprachkurs. «Um boca-
dinho», sagteraufdieFrage,wie
gut er die Sprache beherrsche.
Einwenig,meint er lachend.Die
Kommunikation im Unterneh-
men funktioniere dennoch. Und
insbesondere jene Portugiesen,
die Kundenkontakt pflegen, be-
herrschen die deutsche Sprache
gut. Aufgefallen ist das Inserat
allemal. Kluser berichtet von
Rückmeldungen – auch mit Au-
genzwinkern. «Das ist aber ein
komischer Obwaldner Dialekt»,
war eine davon.

«Portugiesische
Fachkräfte sind
zurzeit europaweit
gesucht.»

Michael Kluser
Geschäftsleiter der
Guber Natursteine AG
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Auf rund 20Metern Höhe «weht» die Fahne.
Bild: Patrick Hürlimann (Ennetbürgen, 17. 4. 2026)

Paintstyling-Mitarbeiter Jonas Thoma gestaltet die übergrosseNid-
waldner Fahne. Bild: Pius Amrein (Dallenwil, 15. 4. 2026)

Seit 1903 wird der Guber-Quarzsandstein ob Alpnach abgebaut
und im Steinbruch der Alpnacher Firma verarbeitet.

Bild: Christoph Kaminski/zvg (Alpnach, 4. 9. 2023)

«Iheimisch» zeigt Flagge – und wie
20Meter hoch, gut zehn Tonnen schwer: Für die «Iheimisch» ging eine NidwaldnerMetallbaufirmamit ihrer Fahne an die Grenzen.

Obwaldner Firma sucht Fachkräfte auf Portugiesisch
DieGuberNatursteine AG aus Alpnach geht einen ungewöhnlichenWeg: Sie bemüht sich umSteinmetze portugiesischerHerkunft.


